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itzt die Frisur? Waltraud
Koneczny – Spitzname
„Mutsch“ – zückt ihr Smart-
phone. Die 88-Jährige fährt

sich einmal lässig mit der Hand
durch die kurzen, weißen Haare.
Die Fahrt zur Redaktion mit ihrem
„Wieselblitz“, einem Liegedrei-
rad, hat die Frisur unbeschadet
überstanden. Koneczny legt die
neonfarbene Regenjacke ab, rückt
ihr buntes Halstuch zurecht und
beginnt zu erzählen.

Die gebürtige Frankfurterin ist
„ein Kriegskind“. Nacht für Nacht
habe sie mit ihrer Mutter und den
zwei Brüdern im Keller verbracht,
als die Bomben in die Stadt ein-
schlugen. Ihre Mutter habe
schließlich die Koffer gepackt, er-
innert sich Konezcny (geborene
Frisch). „Wir sind in ihr Eltern-
haus in die Pfalz gezogen.“ In der

Dorfschule seien sie und ihre Ge-
schwister zunächst „die Fremdlin-
ge“ gewesen. Doch schon bald war
sie integriert, sagt Koneczny: Sie
habe noch nie Probleme gehabt,
Anschluss zu finden. Und das
glaubt man der kleinen, sportli-
chen Frau aufs Wort, wenn sie mit
leuchtenden Augen in bildhafter
Sprache in Erinnerungen ein-
taucht.

1949 zog die Familie, der Vater
war als Soldat im Krieg „verloren
gegangen“, zurück nach Frankfurt.

S
Die Stadt lag in Trümmern, „aber
überall war Musik.“ Die damals
14-Jährige verliebte sich: Erst in
die Musik der Bands, die sie im
Jazzkeller zum ersten Mal hörte,
dann in das Singen. „So bin ich zur
Musik gekommen“, sagt sie. Fort-
an habe die Musik ihr Leben be-
stimmt. Schule habe sie hingegen
nie interessiert. Sie lernte erst Gi-
tarre spielen, dann Saxophon,
„doch am liebsten habe ich immer
schon gesungen“. Ihre erste Liebe
war es auch, die sie zur zweiten
führte. Ihren späteren Mann Os-
kar lernte sie bei einem Tanz-
abend kennen. Der Medizinstu-
dent aus Rumänien habe sofort
ein Auge auf sie geworfen, sagt
Koneczny. 1959 heirateten die bei-
den. Sie arbeitete damals – bis zur
Geburt der Kinder – „mal hier, mal
dort“.

Ihr Mann war Mitglied bei den
„Weißen Vätern“, der Gesell-
schaft für Missionare in Afrika.
Der Plan der sechsköpfigen Fami-
lie, nach Afrika auszuwandern,
scheiterte. „Uns wurde gesagt, die
Kinder seien zu klein. Da brach
die ganze Planung zusammen“,
sagt Koneczny. Auch in dieser Zeit
habe ihr das Singen geholfen, „wie
in jeder noch so schwierigen Le-
bensphase.“ Die Enttäuschung
über den geplatzten Traum hielt
nicht allzu lange an. Als die erste
„Klinik ohne Chefarzt“ 1969 in
Herdecke eröffnete, wurde ihr
Mann als Arzt berufen. Sie grün-
dete mit Krankenschwestern,
Pflegern und Ärzten einen Kli-
nik-Chor: „Viele der Freundschaf-
ten, die ich dort geschlossen habe,
halten bis heute.“

2008 ging ihr Mann in Rente,
und das Paar zog nach Immenhau-
sen. „Das Haus war voller Leben“,
erinnert sich die Sängerin. Es sei
zu einer Zwischenstation ihrer
reisenden Freunde geworden. Die
Neugier auf die Uni-Stadt im Tal
sei immer groß gewesen, sagt die
88-Jährige: „Da kam die Musik aus
allen Kneipen.“ Ihre Liebe zu Tü-
bingen hat die Zeiten überdauert:
Heute lebt sie mit ihrer Tochter in
einer Wohngemeinschaft in der
Südstadt. Sie nahm an Jam-Ses-
sions im Club Voltaire teil, half in

Tübinger Arztpraxen aus und en-
gagierte sich in der Tübinger
Aidshilfe. „Queer: Das war damals
noch ein gesellschaftliches Tabu-
thema.“ Nicht aber für die Senio-
rin: Sie kochte mehrmals die Wo-
che mit den Bewohnern einer WG
für Aids-Kranke.

Auf dem Heimweg kam sie im-
mer durch den Tunnel am Haag-
tor: „Ich singe überall. Im Tunnel
klingt es besonders schön“, sagt
sie. 2009 gründete sie gemeinsam
mit der amerikanischen Jazzsän-
gerin Jane Rudnick „Off-Track“,

einen Rock- und Popchor für
Ü60-Jährige. Auf ihre kurze Zei-
tungsannonce „Wer singt mit?“
meldeten sich innerhalb von zwei
Tagen 18 Hobbysänger. Bis heute
tritt der Chor in ganz Deutschland
auf und hat bereits mehrere Preise
gewonnen.

Im Frühjahr und Sommer fuhr
Koneczny immer mit ihrem Mann
„kreuz und quer durch Europa –
mit dem Fahrrad“. Gestürzt sei sie
dabei nie. Erst nach ihrer Rück-
kehr in Tübingen: „Danach hatte
ich Angst, wieder aufs Rad zu stei-

gen.“ So sei sie schließlich zu ih-
rem geliebten „Wieselblitz“ ge-
kommen. Mit dem Liegedreirad
ist sie seither täglich unterwegs.
Halt macht sie überall dort, wo
Musik erklingt: Mit vielen der Tü-
binger Straßenmusiker ist die 88-
Jährige per Du. „Wir erkennen ei-
nander durch die Musik. Sie ver-
bindet.“

Und zwar in aller Vielfalt: Zum
Abschluss des Gesprächs in der
Redaktion gibt es eine Kostprobe.
Koneczny holt tief Luft und legt
los. „It’s about time – höchste
Zeit“, rappt sie. Mit dem Track
über ihre persönliche Bucket List
hat sie sogar ein Rap-Battle im
Sudhaus gewonnen. „Ich war die
einzige Oma auf der Bühne“, sagt
sie und lacht.

Sie will den Wind in den Haa-
ren spüren, sagt sie, mit nackten
Füßen durchs Gras laufen, feiern,
tanzen – und natürlich singen. Im-
mer, überall, laut und ungeniert.
„Es geht schließlich darum, eine
muntere Zeit zu haben.“

Singen, überall, laut und ungeniert
Gast der Woche Mit ihrem Liegedreirad fährt sie täglich durch Tübingen: Waltraud Koneczny ist Sängerin, rappt mit 88 Jahren noch auf der
Bühne und hat einen Pop- und Rockchor für Ü60-Jährige gegründet. Von Sophie Holzäpfel

1936 in Frankfurt am Main geboren
1949 erste Konzertbesuche von Jazz-
musikern
1959 bis 1969 Hochzeit und Geburt
der Kinder
1969 Auftritte mit dem Klinikchor
2008 Umzug nach Immenhausen und
Mitarbeit in Tübinger Arztpraxen und
Engagement in der Tübinger Aidshilfe
2009 Gründung des Tübinger Senio-
ren-Chors „Off Track“ und erste Auf-
tritte

So kennt man sie in Tübingen: Waltraud Koneczny auf ihrem „Wieselblitz“. Bild: Anne Faden

Waltraud Koneczny

Ich brauche zum
Atmen immer

ein paar Töne.
Waltraud Koneczny, Sängerin
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nterjesingen ist ei-
ner der besten Le-
bensmittelpunkte,
den man sich aussu-

chen kann. Man findet hier ein
intaktes soziales Gemein-
schaftsleben, aufmerksame,
freundliche und mithelfende
Nachbarn. Unterjesingen hat
eine hervorragende Infra-
struktur, neben der Kinderbe-
treuung durch die insgesamt
20 aktiven Vereine. Es lässt
sich das Leben bestens genie-
ßen auf vielen Festen mit sehr
gutem Wein, und alles mitten
in einer herrlichen Land-
schaft“, so Ortsvorsteher Mi-
chael Rak begeistert.

Unterjesingen sei so be-
gehrt, so Rak, dass man erheb-
liche Probleme habe, jungen
Familien genügend Bauplätze
anzubieten. „Für unsere älte-
ren Mitbürgerinnen und Mit-
bürger haben wir begonnen,
ein neues Angebot zu entwi-
ckeln mit einem altersgerech-
ten, barrierefreien Wohnen
mit Unterstützungsleistungen
im Zentrum „Auf der Mauer.“
In diesem Wohnprojekt sollen
eine selbstorganisierte Pfle-
ge-Wohngemeinschaft (8 Plät-
ze), 16 barrierefreie Wohnun-
gen, zwei Wohnungen für Per-
sonal, eine Hausarztpraxis
und die Scheune als Bürger-

U treff verwirklicht werden.
Rak: „Wer interessiert ist,
kann sich ab sofort für den
Erstbezug bewerben – für eine
Wohnung oder für einen Platz
in der Pflege-WG. “

Verkehrsanbindung
schwierig
Eine gute Verkehrsanbindung
auf Schiene und Straße ist ei-
nes der großen Probleme im
Ort. Dramatisch sei die
ÖPNV-Anbindung. Zwar sei
der Ausbau der Ammertalbahn
erfolgreich abgeschlossen, je-
doch sei derzeit nicht einmal
ein Halbstundentakt verläss-
lich möglich. Da wünsche man
sich in Waldhäuser Ost zu
wohnen mit echten 3-Minu-
ten-Takt, so der Ortsvorsteher.
Aber man sei trotzdem guter
Hoffnung, so der Ortsvorste-
her, da das Landesverkehrsmi-
nisterium das Problem kenne.

In vino veritas
Hervorzuheben sei in Unterje-
singen natürlich der Weinbau:
Mit 31 Weinbaufamilien und
16,8 Hektar Anbaufläche ist der
Ort die größte Weinbauge-
meinde im Landkreis, der ins-
gesamt mit nur 33 Hektar auf-
warten kann. „Unsere Fläche
könnten wir problemlos in den
kommenden Jahren verdop-

peln, der Rebenaufbauplan
sieht dies vor“, erklärt Rak.
Und dass die edlen Tröpfchen
schmecken, beweisen die vie-
len goldenen und silbernen
Preismünzen und die vollen
Besenwirtschaften. „Der Wein
entwickelt sich ja schließlich
nicht nur am Rebstock, son-
dern wird im Keller gemacht“,
so der stolze Ortsvorsteher.
Auf Nachfrage räumt er ein,
inzwischen seien aber auch
die Liköre, die vielen Obst-
brände und sogar der Unterje-
singer Whisky bestens geeig-
net, es einem gut gehen zu las-
sen, und sei weit über die
Ortsgrenzen hinaus beliebt.
Erfreulich sei, dass man dieses
Jahr in Unterjesingen eine
neue Kelter bauen kann.

„Besonders stolz sind wir auf
unser Unterjesinger Keltermu-
seum, das jetzt als erstes ehren-
amtlich gestaltetes Heimatmu-
seum zum zweiten Mal vom
Land ausgezeichnet wurde.
Neu eingeweiht werden konnte
der Kunstrasenplatz, der von
privaten Gönnern für die Stadt
vorfinanziert wurde, sowie die
kleine Bouleanlage am Spiel-
platz Sandäcker West. Das Hei-
matbuch, also die Chronik von
Unterjesingen, ist aber sicher-
lich das Highlight des Jahres, so
der Ortsvorsteher. ma

Idylle im Ammertal
Ortsvorsteher Michael Rak über Aktuelles aus Unterjesingen

Unsere Spezialität: Hefezopf und Besenbrot

Unser Angebot:
· Freiland-Eier aus unserem Hühnermobil
· Weine, feine Destillate, Liköre,

Fruchtaufstriche & Fruchtsäfte aus
eigener Herstellung

· frisches regionales Obst und Gemüse,
saisonal auch aus eigenem Anbau

· Backwaren a. d. Steinbackofen
· Wela-Produkte u.v.m.

Familie Reutter
Jesinger Hauptstraße 125
72070 TÜ-Unterjesingen
Telefon (0 70 73) 910635 Unsere Öffnungszeiten:

Mo - Do 9-10 u. Do 15 -18 Uhr
Freitag 9-13 u. 15-18, Sa 9-13 Uhrwww.obstundweinbau-mueller.de

SB-Verkauf
täglich

geöffnet

Im ersten Heimatbuch Unterjesingens
geht es um die Geschichte und Gegenwart
des Teilortes. Hier das Titelbild.
Foto: Wilhelm Neusel

Spatenstich mit OB Palmer für die neue Kelter in
Unterjesingen im Februar dieses Jahres. Darunter ist der
neue Kunstrasenplatz zu sehen. Fotos: privat
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